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Natur
Ueber den elastischen Wirbelbeinsapparat, oder

über den Haupthebel des Stehens auf zwei Füßen

hat Herr Deschamps der Pariser Academie der Wissen-
schaften eine Abhandlung überreicht, aus welcher folgender,
von dem Verfasser selbst gefertigter, Ausng in den Com-

ptes rencius vom 13. December 1841 mitgetheilt ist.
Es sind nämlich die Iigamenta intervertebralja Hava
zusammengenommen, welchen hier der Name e last i sche r

Wirbelbeinsapparat beigelegt ist.
»Vollständig an der Wirbelsäule des Menschen ist der

elastischeApparat,«sagt »HuDeschamps, ,,von,einer un-

unterbrochenen Reihe ligamenta ilava gebildet, welche die

Wirbelbeinplatten im Innern des Rückgratscanalsvereinigen.
Er fängt mit dem atlas und epistrophaeus an und en-

digt, indem er das letzte Lendenwirbelbein mit dem Kreuz-
beine verbindet-

,,Unter den Wirbelthieren besitzt allein der Mensch ei-
nen Vollständigenelastischen Wirbelbeinsapparat. Bei den

übrigenSäugethierenund Vögeln erscheint derselbenur bruch-
stücksweiseund aus einzelne Regionen der Wirbelsäulebeschränkt.
Bei sehr vielen Wirbelthieren verändert er seine Natur-

»Wenn der elastische Apparat sich aus einfach weißen,
perlmutterähnlichenfaserigen Organen zusammensetzt, so ist
die horizontale Stellung der Wirbelsäule beständig. Jedes
so organisirte Thier wird nothwendig wesentlich vierfüßig
seyn. Die reißenden Thiere, die Pachydermen und die
Wiederkäuer sind die Beispiele zur Unterstützungdieses all-

gemeinen Princips der Organisation Jch muß hinzufügen,
daß die Reptilien und Fische eine beständighorizontale Stel-

lung haben, weil ihrer Wirbelsäule ebenfalls die ligamenta
tlava intervertebralia fehlen-

So wie eine Region der Wirbelsäule eine fortgesetzte
Reihe von elastischen Ligantenten besitzt, so erhebt sie sich
Mich in perpendiculärerRichtung gegen die horizontale
CHme Jedermann weiß, mit welcher Vorliebe die Nage-
khkm sich in einer sitzenden Stellung halten, den Körper
VVWJFUSgeneigt, zum Fressen. Jn der Lendengegend,wel-

che in verticaler Stellung ist, sindet man die Reihe der gel-
Mis 1545.

kunde.
ben Bänder, währenddie Rücken- und Halsgegend, welche
eine Krümmungnach Vorn beschreiben, nur mit weißen fa-
serigen Ligamenten versorgt sind.
»Wenn das Pferd, unter den Einhufern, den Kopf

beständighoch hält, verdankt es unbezweifelt diese Fähig-
keit den kleinen elastisrhen Medianbändern,welche die Hals-
gegend von dem ligamentum cervicale erhält. Die an-

dern mit diesem Ligamente Versehenen Säugethiere haben
den Kopf unterhalb geneigt, weil sie des supplementärenela-

stischen Apparats entbehren.
»Der Vogel, welcher mit gelben Nackenbändern zwi-

schen den Dornfortsätzenausgestattet ist, bringt seinen Hals
in fortwährendverticale Stellung; aber seine Rücken- und

Lendengegend, der elastischen Apparate beraubt, behalten die

horizontale Stellung.
»Der elasiisciie Apparat hat zum offenbaren Zwecke-

die verschiedenen Gegenden der Wirbelsäule der Vögel und

Säugethierein fortwährendeverticale Stellung zu bringen:
Gegenden, wo er bruchstückartigund begränztvorhanden ist.
Die menschlicheWirbelbeinsäule-mit einer fortgesetzten Reihe

gelber Bänder versehen, richtet sich ganz in die Höhe,und

der Mensch allein erfreut sich der verticalen Stellung voll-

ständig, zu welcher er übrigens erst allmälig gelangt. Im
foetus sind die ligamenta ilava noch nicht gebildet, und

die transitorischen weißen Membranen lassen die Wirbelsålllt

sich gegen sich selbst krümmen,ohne elastische verticale Reac-
tion. Zur Reife gelangt und noch lange nach dtk Geburt

behält das Kind die weißen perlmutterähnlichtnInn-werte-
bralbänder, welche unfähigsind, die Wirbelsäule in aufrech-
ter Stellung zu erhalten. Der Körp r legt sich in eine ho-
rizontale Krümmung, weil er sich in Vtk Organischen Be-

dingung der Vierfüßer befindet. Wenn man aufmerksam
der Entwickelung des elastischen Apparates folgt, so wird
man bemerken, daß die ligamenta tIava zuerst zwischen
den Lendenwirbeln erscheinen Diese Gegend der Wirbelsäule,
welche ein neues Organ erlangt hat, vollbringt nun auch
eine neue Funttionz M ausketbte Stellung fängt an und

das Kind hat, wie man sich gewöhnlichausdrückt,ein trif-
tiges Kreuz·
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Die Entwickelung der ligamenta Hava setzt sich nun

in aufsteigender Linie vom Kreuzbeine gegen den atlns fort
und in ganz entgegengesetzterRichtung von der der Verwische-
rung der Wirbelsäule,welche von den Halswirbeln nach den

Lendenwirbeln hingeht. Man wird aber bemerken, daß die

Aufrichtung der Wirbelsäule immer in der Richtung der

Entwickelung des elastischen Apparats vor sich geht. Man
kann auch noch bemerken, daß die Knochen und Muskeln
ohnmächtigbleiben, die Wirbelsäuleaufrecht zu richten, so
lange dieser Apparat nicht gebildet ist.

Die natürlichen Krümmungen der Wirbelsäule bilden

sich allmälig und folgen, so zu sagen, ganz der Entwicke-

lung des elastischen Apparats. Die Wirbelsäule des foetus

ist fähig, in gerader Linie gestreckt zu werden. Diese ge-

radlinige, an der menschlichenWirbelsäulevorübergehende,be-

ständigin dem Rückgrateder Reptilien, Ophidiern und Fischen
vorkommende Richtung verändert sich im Augenblickeunserer
Geburt, obgleich Albinas das Gegentheil behauptet, in eine

sehr deutliche Krümmungnach Vorn. Barthez, diese nur

eine Zeitlang dauernde Krümmung mir der normalen Krüm-

mung der Wirbelsäule der Seiugethiere vergleichend, hat das

junge Kind, nach den Gesetzen der Natur« ursprünglich
als einen Bierfüßer betrachtet.«

Beschreibung der Euplectella Aspergillum, einer

neuen Spongie.
-

Von Professor O w e n.

Diese der Londoner zoologische-n Gesellschaft am 26sten
Januar v. J. von Professor Owen mitgetheilte Beschrei-

bung hatte derselbe im Auftrage- des Herrn Euming auf-

gesetzt, welcher dieses äußerst schöneund seltene See-product
auf den Philippinen fand und nach England sandte.. »Es

steht,« sagt Professor Owen, »auf der Stufenleiter der

Thiere so niedrig, daß ich fastzweifelhaft bin, ob es in die-

ses Reich der organisirten Natur gehört, oder nicht. Nach

wiederholten Untersuchungen und Betrachtungen kann ich

zu keinem andern Schlusse gelangen, als daß der hier zu-

beschreibende Gegenstand das Skelett oder Gerippe einer so-

genannten hornigen Spongie sey und in die Familie der

Alcyonojdea gehöre. Er ist ein hohles, rylindrisches, et-

was ronisch gestaltetes und schwach gekrümmtesGehäuse,
welches einein zarten Füllhorne gleicht, von dem die Spitze
abgebrochen ist. Er ist 8 Zoll lang, und an der Basis 2

Zoll, so wie an der abgestutzteu Spitze IF Zoll breit. Lksie

Basis oder weitere Oeffnung dieser Röhre ist ziemlich ellip-
tisch und mit einer Kappe von grobem und eben nicht re-

gelmåßkgsmNetzwerke verschlossen, die eine gelinde Converis
ksik Nach AUßen darbietet und deren Umkreis von der Wand
des Gihåuses durch eine dünne Platte getrennt ist, welche-
wie eine Menschen-, in die Höhesteht. Die Breite dieser
Randplatte beträgt 1 —, 3 Linien und ist also an verschie-
denen Sttllen Verschieden. Dis Wandungen des Gehäuses
bestean ebenstllls Aus einem Netzwerke Von groben Fasern,
die aber Ungemkin kkgelmäßigangeordnet sind und einander

nach der ganzen Ausdehnung des Kegels in ziemlichgleichen
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Abständenkreuzen.- Sie— bestehen in Längs-, Queer- und

schräglaufendenFasern, und von den letztern sind zwei Ar-

ten vorhanden; die einen winden sich«links, die andern

rechts spiralförmigum den Kegel. Die Längs- und Quem

fasern sind die stärksten. Sie stehen etwa Hz Linien weit

voneinander ab und bilden regelmäßigequadratische Maschen
von derselben Größe, und zwar sind sie am ganzen Kegel
ziemlich gleich groß, weil die Längsfasern,so wie der Kegel
sich verjüngt, an Zahl abnehmen. Es hört jedoch nie ein-e

Faser plötzlichauf, sondern es nähern sich zwei benachbart

liegende einander und gehen in eine einzige über. An den
Stellen, wo dieß der Fall ist, sind die Maschen natürlich
weniger regelmäßiggestaltet. Aus zwei sich miteinander ver-,

bindenden Fasern entsteht dann eine, welche die übrigen an

Stärke übertrifft. Die Beschaffenheitdes Materials, aus

dem die Fasern bestehen, zeigt sich an der abgestutzten Spitze
des Kegels, woselbst sich dieselben in die sich bildenden Fäd-
chen auflösen, welche dort ein etwa z Zoll langes Büschel-
bilden und sich bei ihrer Feinheit, Steisheit, Elasticität und

ihrem Glanze, wie gesponnenes Glas ausnehmen. Die

Queerfasern trennen sich ebenfalls an dem abgestuhten Gi-

pfel des Kegels in ihre Elementarfäden,welche sich dort mit

den Büschein der Längs- und schräglausendenFasern Freu-

zen, so daß ein unregelmäßigerSchopf entsteht, der die

Oeffnung an der Spitze des Kegels beinahe schließt.
Die Längssasern streichen außerhalb der Queersasern

und sind mit denselben theils durch spiralförmiggewunde-
ne, theils durch dünnere und weniger regelmäßigeFasern
verbunden, die die Quadratean deren Ecken berühren, so,
daß der leere Raum jedes ursprünglichenQuadrats sich der

Kreisform einigermaaßennähert. Einen bis zwei Zoll von

der Spitze des Kegels fangen diese Verbindungsfasern an,

in Gestalt schmaler Rippen über das allgemeine Netzwerk
hervorzutreten, und dieß geschieht auf der converen Seite
des schwach gebogenen Kegels früher, als auf der concaven.

Diese Rippen sind anfangs kurz und unterbrochen, und-

werden dann länger-,haben jedoch keine regelmäßigeRich-

tung, indem manche nach der Queere streichen, andere schlan-

genartig gebogen, oder krumm sind. Indem sie»sich aber.

der Basis des Kegels nähern,werden sie breiter, und folgen

mehr oder weniger regelmäßigdem Laufe der schrägen,spiralför-

miggewundenen Fasern. Da, wo diese Rippen am breitesten

sind, messen sie an 273 Linien. Ihre innere Structur bie-

tet ein äußerst feines und unregelmäßigesNetzwerk dar,

welches mehrentheils aus zwei Schichten besteht, welche, in-

dem sie sich von der allgemeinen Wandung des Kegels ent-
fernen, ronvergiren und da, wo sie zusammenstoßM- MIM

scharfen, schroffabselzendenRand bilden. Die Elementarfasern

dieser Rippen trennen sich, wie die der andern FAsSkU, in

Büschel. Die Fasern des groben, unregelmäßigenNetzwerks
(der Kappe), welches das weite Ende des Kegkls schließt
Und dek characteristischste Theil dieser Alcyonvlde ist, schei-
nen die Fortsetzung der sämmtlichenArten von Fasern zu

seyn, welche die Wandungen des Kegels bilden. Der oben-

erwähnte manschetten- oder krallsmakkikie Rand bildet die

Uebergangslinie der einen Fasern zu den andern. Die LUS-
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nere Obstkflächeder netzartigen Wand des Kegels ist glatt,
Und MERMISbemerkt man auf derselben eine Rippe oder

einen
Längssasembeträgt an der Basis des Kegels 60, an der

SM« da, wo sie sich in Büschel auflösen, Zo. Der

Ourchmpsserder Längsfasern ist etwa xlz Zoll, der der

Queefsasernetwas geringer. Die schrägenFasern sind da,

usosie sich am regelmäßigstenzeigen, im Durchschnitte etwa

II soll stark. Da, wo die Längsfasern sich in Büschel

XflospMnehmen sie eine Richtung an- die der Are des

dergecsetwas zugewandt ist, so daß sie nicht parallel mit

'
allgemeinen Richtung der Wand fortstreichen, aber bei

PFMNiveau der Wand bis zu ihrer völligen Zertrennung
kaich dieselbe Breite beibehalten, während sie, nach Jn-
Um gemessen, vor ihrer völligenZersplitterung 1 Linie stark

Werden.An einigen Stellen der innern Oberfläche fanden
sichkleine Fragmente einer aus einem feinen Netze gebildeten

latte locker angeheftet. Die Fasern dieser Fragmente be-

standen aus ungemein feinen Fäden, die einen unregelmäßi-
gen Verlauf darboten, sich verzweigken, anastomosirten und

dOknenartigeAusläuser bildeten. Die Elementarfibern der

Wandfasernsind zweierlei Art; die einen sind einfach, cylin-
drisch und glatt, die andern nach ihrer ganzen Länge in

ziemlich regelmäßigenAbständen mit Widerhaken versehen,
lvie man sie an den Haaren mancher Raupen trifft. Jch
habe auch ein langes Filament getroffen, das an dem ei-

nen Ende einfach und nach dem andern zu mit Widerhaken
versehen war. Sie bestehen aus einem Stoffe, welcher dem

des erhärtetenGluten mancher Seepflanzen ähnlich ist, eine

geringe Menge Stickstoff enthält und hei’m Verbrennen ei-

nen holzkohlcnartigen Rückstandgiebt.
Wäre die Oeffnung an der Basis des Kegels nicht

verschlossen,so würde dieses Seeproduct mit vielen der schö-
nen, netzartig gebildeten alcyonoideischen Spongien eine sehr
große Aehnlichkeit haben. Der Verschluß dieser Oeffnung
mittelst einer netzartig gebildeten converen Kappe constituirt
die generische Verschiedenheit dieses Geschöpfes, und in Be-

tracht der schönenund regelmäßigenTertur des Gehäuses
Übertrifftdasselbe alle mit ihm verwandte Seeproducte, die

rnir bis jetzt vorgekommen sind. (Annals and Magazine
of nat. Hist01-y. No. L. Nov. 1841.)

Ueber den galvanischenProceß zum Stechen da-

guerrotypirter Platten
(Aus einem Briefc des Herrn W. R. Grove an Herrn Jacobi
der Petersburger Academie der Wissenschaften vorgelesen am 8.

October 1841.)
Dr. Berre s in Wien, War- wie ich glaube. der Erste- wel-

cher ein Verfahren bekannt machte, Daquekkotypplatten zu ätzen.
Seine Methode bestand darin - die Platten mit einer Auflösung
VOII Gummi-Arabicum zu bedecken, und dann in Salpetersäure von

Pekschiedener Stärke zu tauchen. Ich habe keine so zubereiteten
Platten gesehen; aber die wenigen Versuche, die ich mit Salpeter-

Uke gemacht , gaben mir untergrabene und unvollkommene Con-

turenzauch ist die Manipncntiou mit bedeutenden Schwierigkeiten
Vekkmlpst die von dem Umstande herrühren- daß die Säure die

Platte nicht gleichfokmig enger-ist Ich beabsichtigeindes durch
diese Bemerkungkeineswegcs, einen Proceß in einem nachtheiligen

————

Hockkywie an der äußern Oberfläche. Die Zahl der.
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Lichtezu zeigen, den ich selbst nie recht gründlich versucht, oderk

durch geschickteHände habe ausführen sehen. Der Erfinder Ver-;

dient ohne allen Zweifel den Dank aller Deter, die sich für physica-
lische Wissenschaften interessiren. Jedoch Will ich eine andere Me-

thode bekannt machen, welche den Vorzug großer Einfachheit für
sich hat, die ein Jeder, wie wenig er auch in chemischen Manipu-
lationen geubt seyn möge, mit Erfolg ausüben kann, und wodurch-
das Originalbild so vollkommen geatzt wird, daß man eine so be-
arbeitete splatce kaum von dem wirklichen Daguerrotyp unterschei-
den kann. Die mikroscopische Zartheit der feinsten Theile des Bil-:
des wird dabei vollkommen erhalten. ,

Ein einziger Salz wird das Geheimniß dieses Processes auf-.v
klären-,man mache die Daguerrotyp-5Platte zur Anode einer vol-

taischen Combination, in einer ?lufiösrtlig, welche filr sich selbst
weder Silber noch Quecksilber angreift, aber, wenn sie electl«olysirt;
wird, durch die an der Anode vorgehende Zersetzung diese Metalle:

ungleich angreift. Dieser Gedanke fiel mir ein, kurz nach der Be-

kanntmachung von Daguerre’s Verfahren; aber da ich mich da--

mals auf dem Coutinrnre befand und keine solche Platten erhalten«
kennte, so ließ ich den Gegenstand für einige Zeit liegen und wur-«

de später durch andere Brschäftigungen abgihalten, darauf wieder·

zurückzukommen Da neuerdings über die Ausführbarkeit oder

Nichtausführbarkeit Daguerrotypischer Kupferstiche viel gestrittens
worden ist, so wünschte ich sehr, einige Versuche zu machen , um

meine ursprünglicheJdee zu verfolgen. Ich bemühte mich an

mehreren Orten Daguerrotypen zu erhalten, aber Dank sey es-

der Ausschließlichkeit des Daguerreschen Patents, ich fand es

rein unmöglich, mir Platten in so genügenderAnzahl zu ver-«

schaffen, um vernünftiger Weise auf irgend einen Erfolg meiner-.

Untersuchungen rechnen zu können. Wollte ich den Gegenstand.
weiter verfolgen, so hätte ich viel Mühe und Kosten gehabt, mir
eine Licrnz zu erwerben, um unter dem Patente arbeiten zu kön-,
nen. Obgleich- aus verschiedenen Gründen, mir dieß sehr wenig zu-
sagte, so war ich dennoch im Begriffe, es zu thun, als ich rnit-

Herrn Gassiot über den Gegenstand sprach, der mit gewohntem
Eifer und gewohnter Liberalität erbdtig war, mir eine hinreichen-
re Anzahl Daglnrrotypen zu verschaffen. Seiner eifrigen und

werthvollen Mitwirkung verdanke ich es, daß ich so entschiedene
Resultate erhielt, welche eitler weiteren Bekanntmachung werth zu
seyn scheinen.

Es sind besonders fünf Puncte, welche der Crperimentator
bei diesem Gegenstande zu betrachten hat: 1) die. Quantität des.

voltaischen Stroms-, 2) seine Intensität, Z) der Abstand zwischen
der Anode und Kathode, O die Zeitdauer des Processes und 5)
die angewandte Flüssigkeit.

Was den ersten Punct, die Quantität- betrifft, so haben

viele vorläufige Versuche mich überzeugt, daß man, um durch ir-

aend eine voltaische Comhination die größte und gleichfbrmigstel
quantitative Action s) zu erhalten, den Electroden dieselbeGroße
gehen müsse, als die erregenden Platten habenzvder in andern
Worten: daß der Queerschnitt des Electrolhren in allen Theilen
der voltaischen Kette derselbe seyn müsse. Es ist sonderbar-daß
dieser Punct so allgemein übersehen worden ist, als es rn der That
der Fall zu seyn scheint. Kein Electriker wird eineVolks-Mcon-

struiren, bei der ein Plattenpaar kleiner ist, als die ubrrgen, und.

dennoch hat man gewöhnlich in den Zersetzungsappakasm M Elec-,
troden immer viel kleiner gemacht, als die entgan Flächka
Das aber ist um so fehlcrhafter, als drr Uebergalssswkdekstand bei
der Anode, wenn sie aus einem nicht oxydikbakm Metalle besteht,
in demselben Verhältnisse größer wird, als man die Oberfläche
verringert. Ohne daher weitere Versuche Diskuber Millstkllethwandte
ich dieses Princip bei dem in Rede stehenden kacrsse an. ,

2) Die Intensität des voltaischen«Stromes. Hier schien es

mir, daß es wie bei der Galval·tt)plisstl«kWU müsse, wo die sicht-
hqise Wirkung km der Kathode stattfinden Bei einem gewissen

its) Jch sage quantitative Action, dennwo, wie es z.B., bei der

Zersetzung der Alkalren der Fas(Ist, eine große Intensität er-

fordert wird, ist es mchsam- die Oberfläche der Electroden zit-
Vermimm Um der Betst-Tunseine größere Energie zu geben«

i 5 .
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Grade von Intensität wird das Metall trystallinisch gefällt , bei

einem stärkeren, in malleablem Zustande und bei einer noch größeren

Intensität als eine pulverförmigeMasse. Der Grad von Intensität al-

so, welcher an der Kathode die feinsten Zuge wiedergiebt, wird daher
an der Anode auch die zartesten Vertiefungen hervorbringen, und

folglich wird eine Intensität, welche schon dem Puncte nahe steht,
wo sich Orygen an der zu ätzendensplatte entwickelt, den günstig-

sten Erfolg darbieten. Dieser Puntt ist jedoch nicht ohne die sorg-
fältigsten Experimente ermittelt worden, um so mehr, da es mei-

nem Freunde Gassiot gelang, durch zthn Elemente meiner Sal-

petersäuresVatterieeine sehr schön geälztePlatte hervorzubringen.
Die Resultate der wiederholten Versuche Jedoch, bei denen die Jn-

tensität von 10 bis zu l Elemente der Vatterie geändert wurde,
bestärkten durchaus meine obige Ansicht und zeigten auf die ent-

schiedenste Weise, daß für den vorliegenden Zweck ein Element den

wirksamsten Grad von Intensität erzeugt-
8) Der Abstand zwischen den Platten. De la Rive hat

bewiesen, daß, wenn die Electroden in einer electrolytischen Flüs-
sigkeit zu weit entfernt sind. die Thätigkeit sich ein Wenig über
die parallelen Linien hinaus ausbreitet, welche die Ulnfcnlgslinien
der Electroden verbinden. Es schien daher rathsam, die Electro-

disn so nahe, wie möglich, aneinander zu bringen, um die sei-häng-
keit so viel, wie möglich, über die ganze Platte zu verbreiten.
Vorausgesetzt, daß man eine Flüssigkeitanwendet, welche kein Gas

an der Kathode entwickelt, so bin ich der Meinung, daß es vor-

ttleilhaft ist, die Platten, mit einem Minimum von Zwischenraum,
einander zu nähern. Da dieses aber, bei der von mir gewählten

Flüssigkeit, nicht der Fall war, so setzte ich bei dem größten Theile
meiner Versuche 0,2 Zoll als den geringsten Abstand fest. Bei

dieser Entfernung konnte das Gas, welches sich an der Kathode

entwickelt, nicht an der Anode adhäriren und so die galvanische
Thätigkeit hemmen.

41s Die Zeitdauer der Operation. Diese konnte nur durch
Versuche bestimmt werden und ist natürlich von der voltaischen
Combination abhängig, deren man sich bedient. Bei Anwendung
eines einfachen, mit Salpttersänre geladenen Plattenpaares, ergab
die größteAnzahl der Versuche 25 bis 80 Secunden, als die ge-

eignetste Zeit. Da man die Platte zu jeder Zeit aus der Flüssig-

keit herausnehmen und untersuchen kann , so darf man zllerst die

Wirkung nicht länger als 25 Secunden anhalten lassen. Ist die

Platte nicht hinlänglichgeatzt, so kann man sie der electrolytischen
Attion einige Serunden länger aussetzen.

5) Die anzuwenden-de Flüssigkeit. Hier bietet sich
ein weites Feld dar, das noch lange nicht ausgebeutet ist. Nimmt

man die gewöhnlicheErklärung des Daguerrothpischen Protesses an,

wonach die lichten Theile Quecksilber und die dunklen Silber sind,

so kommt es darauf an. sich eine Flüssigkeitzu verschaffen , welche
das eine von diesen Metallen angreifl, ohne auf das andere zu
wirken· Griffe diese Flüssigkeit nur das Silber und nicht das

Quecksilber an, so wäre es um so besser, da man so eine positive
Gravirula erhalten würde- oder eine, bei welcher die Lfchter und

die Schatten wie in der Natur ansfallent während man be·’m Ge-

gentheile eine negative-«Gravirnng erhielte. Unglücklicherweiseste-

hen Silber und Quecksilber in ihrem elektrischen Verhalten serr

nahe aneinander· Ich Machte mehrere Versuche mit reinem Sil-

ber und Quecksilber, indem ich beide als Anode brauchte, fand als-eh
daß jede Flussigkeit, welche auf das eine Metall wirkt , auch das

andere angreift. Alles was man erwarten durfte, war daher nur,

eine Differenz in der Wirkung zu erhalten. Bei den Daguerros

ANY-Mattenutbranchte ich WAan Flsssslakeiteni verdünnteSchwe-
fElIåUkOVetdünnte Salzfäure , eine Auflösung von Kupfervitviol,
Von Pokkaschelind von essigsaurem Blei. Die Ursache, warum ich
lkläkkkeAulloflsnganwandte, war folgender es wird nämlich hier-
bei Blelllypewxdd an der Anode redutirt- und da diese Substanz
in Salpetefsäureunauflöslich sc hoffe idit daß, da reinen

Silbtkpskklkkn des Vlldts mit einer tiefern Schicht dieses Hyper-
oxyVs bedeckt Werden- als die amalgamirten Pattieen, diese letzte-
ren bei der POINIJDUMSInst Salpekersänrestärker anaegriffen und

so ein negale GENIUS Bild hervorbringenwürden. Zugleich hegte
ich auch dlk Hoffnung- DUkckkNest dünnen UcherzügebesondereFar-
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benerschelnungenentstehen zu sehen. Hierin wurde ich .jedoch ge-
täuscht, indem die Farben sich beinahe auf eben die Weise abstuf-
ten, wie bei den Stahlplatten, welche man zur Metauchromie an-

wendet, indessenmit viel geringerem Glanze. Bei der Behandlung
mit Salpetersäure von verschiedener Starke wurden die Platten
ungleichförmigangegriffen und die Conluren gehackt und unvoll-
kommen. Von den andern Flitssigteiten stellte sich nach vielen

Versuchen Salzsäure entschieden als die beste heraus, wie es denn

auch bei der starken Verwandtschaft des Chlors zum Silber schon
vorher erwartet werden konnte. Das Verfahren, dessen wir, Herr
Gassiot und ich, uns im Laboratorio der London-Universität be-
dienten, war nun folgendes:

Man fertige eilten höl ernen Rahmen an der wei u

hat, die 0,2 Zoll von einatiderabstehen, und ivorindziezuFåxZigne
Platte und·etne eben so große Platinplatte eingeschoben werden

können-»Diese letztere muß nach der Methode des Herrn Smee

platimsirt seyn, damit eine schnelle itnd gleichförmigeEntwickelung
von Hydrogen stattfinden könne, denn wenn dieses Gas an einigen
Stellen der Kathadeadhärirt, so wird die Wirkung auf die gegen-

übertiegendenTheile der Anode verhältnismäßig geschwächt. Die

Hinterseite und die Kanten der Daguerrotypplatce werden mit
einer Auflösung Voll Schellack überzogen,an einer Stelle aber ent-

bloßt, um den Leiter anbringen zu tonnen. Der hölzerne Rahmen
mit den beiden Platten wird nun in ein Glas oder Porzellangefäß
gehängt, das mit verdünnter Salzsäure angefüllt ist. Man nimmt

auf 2 VJtaaßtheileSäure l Maaßtheil destillirtes Wasser, so daß
die Flusstgkeit ein specifisches Gewicht von 1,l hat. Zwei starke
Platindral)te, die von einem, mit Salpeiersäure geladenen, Platins
Zintelelnente ausgehen, werden nun an die Kanten der Platten an-

gedritckt, währendein Gehülfe die Zeit zählt. Wie oben erwähnt
worden, darf·dieOperation Zo« nicht überschreiten;wird die Platte
aus der Flüssigkeitgehoben, so wird sie gut mit destillirtem Was-
ser abgespült, und bietet dann, wenn das Metall homogen was-,
eine schöne Zeichnung von Terra de Siena-Farbe dar, die von

einer dünnen Schicht des gebildeten Oxychlorids herrührt. Die

Platte wird nun, mit der Zeichnung nach Oben, in einen flachen
Kasten gelegt, der eine äußerst schwache Auflösung von Ammoniak
enthält, und mit sehr weicher Baumwolle sanft so lange gerieben-
bis de»ganze·Niederschlag aufgelöst ist. So wie dieses geschehen,
wird sie sogleich wieder herausgenommen, mit destillirteni Wasser
abgespultund sorgfältig getrocknet· Der Proceß ist nun beendigt
und liefert die Original Zeichnung vollkommen geant. Ein Av-
diuck einer solchen Platte wurde ein positives Bild liefern, wobei
Licht nnd Schatten wie in der Natur fallen, und welches insofern
torrecter ware, wie das Daguerrotypbild, als die Gegenstände nicht
von der verkehrten Seite erscheinen, Man würde daher die Schrift
lesen können, und bei, auf diese Weise erhaltenen, Porträts wür-

«

den die rechte und linke Seite des Gesichts sich in dlk natürlichen
Lage befinden. Aus der Natur der Sache ergiebt sich indessen bei

Abdrückenvon Daguerrothpbildern folgende Schwierigkeit: wird
nämlich dl·-««Pletksp tief gsålåh wie es nöthig ist, um gute Ah-
driicke zue liefern, so ist es unvermeidlich,daßmanche von den fli-
neren Jugen·des Originals ineinanderlaufell, wodurch ahkk die

Hauptschonhett dieser wunderbaren Bilder zerstört wird. "Wenn

man aber auf der andern Seite den Proteß nur so lange fortsetzt,
bis die Original-Zeichnung genau geätzt ist- was in der höchsten
Vollkommenheit geschehen kann, so zerstört schon der Graveur

durch das bloße spoliren der Platte ihre Schönheit; wie denn

überdies,da die Moleculen der feinsten Druckerschwärzegrößer

sind, als die durch das Aelzen erzeugten Vertiefungen, immer nur

ein sehr unvollkommener Kupferstich erhalten werden kann. Alls
diesem Grunde scheint mir bis jetzt die wichtigste Seite dieses Pro-
trsses darin zu bestehen, daß er uns die Mittel bietet, ditDagum
rotypen durchdie Galvanoplastik unendlich vervielfältigen zu kön-

nen. Unterwilft man die Daguerrotypplattem Ohne diese Vorbe-
reitung dem galvanoplastischen Processh sO lIllålt man einen über-
aus schwachenAbdruck-, der nicht veroielfåltigt werden kann und
zerstört zugleich das Originalbild. Eine- als voltaische Anoskg-
äka Platte Ober erlaubt, eine beliebige Anzahl Copieen davon zu
nehmen« Um nun eine Idee von der vollkommenen Gänauigkeit
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diese-»COPIM zu gebeu, will ich krwahncu, daß sich auf eine dic-
ser Kupfekplatten die Copie eines Aushängeschildesbefindet, ivelcke

115Zoll FangUnd 733 Zoll breit ist, und auf welcher die aus 5 Sti-
lm gestchendKJnschriftmit dem Mikroseope deutlich gelesen wer-
den .a""s Die Vorzüge, welche der voltaische Proceß vor dem

QemJschmFWMAelzen dieser Platten voraus hat, scheint nun vor-

zUSUchlDarin zu bestehen-
»

ei dem ersten kann man sehr verschiedene Flüssigkeiien
JZZLUNJLz. B» Auflösungen von Säuren, Alkalien, Salzen, und

u
dlesen vorzüglich die Haloid-, Schwefel- und Cyansalze

’ « W-- sobald diese Salze nur zugleich leicht zersetzbar sind.

voll·
Die Einwirkung ist gleichförlnig, und es werden locale

TischeStröme vermieden. -

ma
) Die Zeit der Operation kann genau bestimmt werden, und

n kann die Platte bis auf jede beliebige Tiefe ätzen.

ers «DerProceß kann zu jeder beliebigen Zeit aufgehoben und,
ordetlichenFalls, wieder erneuert werden.

’

s
Die Zeit, welche ich angegeben habe, bezieht sich auf die Ber-

Uchk-welche ich mit einem Plattenpaare der Salpeterbatterie an-

gestellt habe; indessen können wahrscheinlich auch beliebige andere

voltaEicheCombinationen angewendet werden; nur wäre es anzu-
them sich einer Batterie mit Diaphragmen, oder überhaupt von

ccPUstanterWirkung zu bedienen, weil auf andere Weise die Zeit
Nicht genau bestimmt werden kann. Es ist ferner nothwendig, daß
das zu den Originalplatten verwandle Silber sehr hoinogen sey.

kreisen, welche in der Original -Daguerrotypplatie kaum wahr-
nEinnbar sind, kommen durch die Wirkung des entwickelten Anions

zum Borscheinez wahrscheinlich wird es am vortheilhastesten seyn,
hterzu Silber zu gebrauchen, das auf voltaischem Wege niederge-
fchlagenist.

,

Zum Schlusse erlaube ich mir diesen erwähnten Prole als
ein Beispiel der Wirkung der Imponderabilien anzuführen, im
Vergleiche mit den Ponderabilien. Statt nämlich künftig auf eine
Platte zu schreiben: ,,gezeichnet von Landseer und gravirt von

Cousins«, wird es heißen müssen- «gezeichnet von Licht und

gravirt von Electricität.«
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Mist-Ellen.
Ueber den Kat oder Gat, Celastrus minnt-, findet sich in

der Reise von Botta (Vergl. N. Not.No. 422. [Bd. xx.] S. 63.)
folgende Angabe: »Ein anderes Product, wegen dessen Manne sa-
bsr berühmt ist, sind die Zweige eines Baumes ecelasmls e(lnlis),
welcher, ursprünglich aus Abyssinien stammend, Jetzt in Ysmen mit
großer Sorgfalt gezogen wird. Die weichen Spitzen der Zweige
und die zarten Blätter werden gegessen und bewirken eine ange-
nehme, behagliche Aufregung, welche nach Ermüdung stärkt,den

Schlaf verscheucht und zu angenehmer Unterhaltung disponirt.
Wenn er ganz frisch genossen wird, ist der Kat fähig, BVWUschUNg
hervorzubringen. Sein Gebrauch ist in Yemen ganz allgemein, und
die erste Handlung der Gastfrenndschaft ist, Kat anzubieten· Da-
her schlafen die Yemeniten weniger, als irgend ein anderes Volk-
und ohne daß ihre Gesundheit dadurch zu leiden scheint. Sheik
Hassan, sagt Herr B., konnte in den vier und zwanzig Stunden
nicht mehr als drei Stunden geschlafen haben: während er bei

Taaz gelagert war, empfing er Besuche und besorgte Geschäfte
eben so gut bei Nacht, als bei Tage. Die täglichenKosten des
unter seine Besucher und sein Gefolge ausgetheilten Kat stieg auf
fast vier Pfund Sterling. — — — Es ist das Geschäft des

weiblichen Geschlechts, den Kat auf den Höhen zu sammeln, und
da sie gegen Abend zu den Felsen herabkamen , so pflegte Herr B.
mit seinem treuen Gefährten Ezze sie oberhalb des Dorfes zu
treffen, um seinen Vorrath jenes süßen Ncpenlhe von ihnen zu
kaufen (Der Kat und seine Eigenschaften sind übrigens nicht erst
jegt entdeckt. Forskäl hat schon Meldung davon gethan. F.)

Ueber den Bau der Fruchtgehäuse der Lycopo-
dineen hat Herr Geh. Rath Link in Berlin, am 18. Januar,
anatomische Bemerkungen vorgetragen, aus welchen l)eroorging,
daß die zweiklappigen Fruchtgehäuse, welche sich an allen Arten

finden, die wahren Früchte sind, daß die vierfach zusamlnengeselzten
aber (spol-nngia ietssaoeciO einiger Arten derselben Gattung, die
man auch unter dem Namen seinginelln getrennt hat, vielmehr
den Antheren analoge Theile darstellen. Hierdurch wird die ges-
wöhnlichangenommene Meinung umgekehrt.

Heil hunde.

Ueber die Anordnung der Intermediat:Gefäße auf
Eiter absondernden Flächen, nebst Bemerkungen
über das Vorhandenseyn der Gefäße in Gelenk-

knorpeln.
Von Rob. Liston.

Die Art, wie sich Granulationen bilden und Gefäße
in ihnen entstehen, ein Proeeß, der zur Regeneration in

Eiterhöhlenund bei obersiåchlichemSullstanzverluste, sey die-

ser durch Verletzung oder andere Ursachen entstanden, so
nothwendig ist, ist ein Gegenstand, der unstreitig die Aus-
merksamkeit aller Deter, die sich der Medicin widmen, auf
sich zu ziehen in hohem Grade geeignet ist« Besonders aber

wird der glücklicheErfolg eines Chirurgen sehr von sorgfäl-
tiger Beachtung der verschiedenen Ekschkinungen auf den

Granulationsflächen,sowie von der Behandlung abhängen,
Wslcheihr verschiedener Zustand von Zeit zu Zeit erfordern
mochkez denn es ist jedem Praktiker wohl bekannt, daß man

aus keinem andern Umstande so sicher auf den körperlichen

Zustanddes Kranken schließenkann, als aus dem Anblicke
einer esternden Fläche und des Secrets, welches sie liefert.

Daß die körnigeLymphablagerung auf freiliegenden,
von der Hautbedeckusg nicht geschiitzlenFlächen sehr schnell
mit Blutgeflisiem Nerven und absorbirenden Gefäße-nverse-
hen wird, erleidet keinen Zweifel und kann bei der Unter-

suchung und Behandlung jedes heilenden Geschwürs leicht
beobachtet werden. Ich beabsichtige-, die inteimediären Ge-

fäße in den Granulationen, wie solche in Abseeßböhlenund

in offenen Geschwüren erscheinen, hier kurz zu besckzkskbktn
Hunter, der noch immer die größteAutvtktathierin

ist, sagt, daß die Granulationen ans der inneernFlatte der

Abseessenicht eher erscheinen, als bis diese gsOffMk Und ihre
Höhlen so dem Einflusse der atmosphlsrischmLuft auswku
sind. Ja dieser Ansicht wird er vov,D1’-JOHN Thom-
son, in seinem ausgezeichneten Werke uber die Entzündung,
unterstützt.

Bei einer sorgfältigenUnkkksUchUUgWird man finden,
daß jeder Absceß an seiner innern, freien Oberflächevon ei-

ner Lymphschichtvon größereroder geringerer Dicke, in der

Regel, von lange-fahr ils Zoll- ausgekleidet ist. Diese
Schicht wird zuerst in FWM flüssigenZustande abgelagert
und besteht aus dem liquor sanguinis oder- dem Fibrin
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im aufgelöstenZustande, wie es sich vom Blute ausscheidet.
Sie wird in der Form kleiner, durchsichtiger Tropfen aus-

geschivitzt, welche, indem sie von selbst coaguliren, nach und

nach milchig und consistent werden. Diese Körnchen schei-
nen zuerst an derOberflächezu coaguliren, währenddas Jn-
nere des Tropfens noch eine Zeit lang flüssigund durchsich-

tig bleibt. Es wird auf diese Weise äußerlich eine Art

feinkörnigeroder hörkeriger,innerlich aber zelliger Fläche ge-

bildet. Nach und nach wird diese Schicht, welche mit der

eiterigen Ablageruug in unmittelbarer Berührung steht, im-

mer fester und nimmt eine gelblichxveißeFarbe an. Sie

liegt auf einer sehr gefäßreichenMembran, mit welcher sie,

je nach der Dauer des Processes, mehr oder weniger innig
zufammenhängt.Die Gefäße in diesem Gewebe sind eigen-
thümlich verflochten und anastomosiren frei miteinander, so
daß sie ein sehr seines und zartes Netzwerk bilden.

Jn dieser Lympbe scheint vom Anfange an gleichsam
ein innerer Impuls zu liegen, sich zu organisiren; denn

schon nach sehr kurzer Zeit wird sie von feinen Blutgefäßen

durchlogen, welche feine Jnjertionen zulassen. Der Durch-

messer dieser Gefäße betrug meistens stlss Zoll; dieErtreme

waren kzlzz und Yslzzz von den dazwischenliegendenDurch-

messern beobachtete man die von lezew Entom Feld-J und

TZIZZ Zoll-

Diese Capillargefäßedringen aus der darunterliegenden
Membran in die neue ein, oft in geraden parallelen Linien-;
ihre Anordnung in den Granulationen auf der freien Ober-

fläche ist jedoch deutlich eine maschige und gewundene.
Diese Maschen communitiren miteinander, wie eine sehr

schöneZeichnung, welche mein Freund, John Dalrymple,
mit vieler Mühe unter dem Mikroscope für mich entworfen

hat, zeigt und welche nach einem ungefährum 400 Durch-

messer vergrößertenMaaßstabe ausgeführtist. —

Welches ist die Eiter bildende Membran der Autoren,
von der so häufig gesprochen wird? Jst dieß die eigentliche
gefäßreicheHaut, auf welcher die Lymphe liegt, oder ist es

die neuentstandene falsche Membran?

Die Ablagerung von Lymphe geht in der Mehrzahl der

Fälle der Eilerabsonderung voran, und sobald die Lvmph-

schicht organisirt wird und die Gefäße die oben angegebene
eigenthümlichverslochtene und maschige Anordnung erhalten,
kann kein Zweifel darüber obwalten, daß das Secretions4e-

fchäft hier vor sich gebt. Die Aehnlichkeit dieser Gefäßan-
ordnung mit den Gefåßmaschen auf gesunden Secretions-

flåchenkann Denjenigen nicht entgehen, die sich mit feinern
anatomischm Untersuchungen beschäftigthaben; die Ober-

flächeder Haut, der Schleimmembranen, der Synovialschei-
den u. s. w. hie-km diese Art der Gefäßoerbreitungreichlich
genug dac. Man kann daher VeknünftigerWeire annehmen,
daß kkAUkbafkeSecretionen ebenfalls von Capillargefäßenge-

liefert Werden, die auf eine ähnlicheWeise angeordnet sind.

Eine andere Frage ist die, auf welche Weise diese ma-

schigen Gefäße entstehen. Es läßt sich nicht gut denken,

daß sie bloße Verlängerungender ursprünglichenCapillarge-

faße des betreffenden Theils seyn.soccen, welche erweitert
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und relarirt worden sind; vielmehr scheint, wie bereits ersz
wähnt, die Ablagerung selbst einen innern Impuls zur Or-

ganisation zu besitzen.

Hunter hat die Vermuthung aufgestellt, daß neue.

Theile, unabhängigvon der ursprünglichenCirculation, dass

Vermögen besitzen, Gefäße und rothes Blut zu bilden; undI

diese Ansicht ist durch die Versuche Kaltenbrunner’s-
und anderer Beobachter an kaltblütigenThieren, dem Frosche
und der Quappe, bestätigtworden. Fernere Untersuchungen
müssenüber diesen Gegenstand in Bezug auf Menschen und.

andere watmblütigeThiere noch nähern Aufschlußgeben.
Bei Trennungeu der Cantinuität findet der WiedererL

satz, wie dieß bereits seit Hunter’s Zeit wohl bekannt ist«-.
durth Ablagerung plastcschen Stoffes statt; und diese Abla-

gerung wird, wie jener ausgezeichnete Patholog gezeigt hat-«
sehr schnell mit Blutgefäsien versehen. Bei einer genauen:
Untersuchung eines Theiles von einem insicirten Geschwüyx
und noch besser, eines Durchschnitts desselben, wird man

finden, daß die secernirenden Gefäße genau in derselben.
Weise angeordnet find, wie diejenigen in den körnigenLi)mpb-·
ablagerungen. Diese Gefäße auf entblößten Oberflächen
haben genau dieselbe Anordnung, aber sie sind auch sehr
stark und unregelmäßigerweitert und wirklich varicös

Dieses ist, ohne Zweifel, dem Mangel des Schutzes
der natürlichen,elastischen Bedeckung zuzuschreiben. und gro-

ßentheils auch dem Umstande, daß der afficirte Theil oft in

einer Lage erhalten wird, welche der leichtern Rückkehrdes

Blutes ungünstigist.
In vernachlässigtenGeschwüren sind die Gefäße der

Granulationen oft, in der That, so stark ausgedehnt, daß
sie bersten, in Folge dessen häufig aus den Oberflächenfol-
cher Geschwüre große Quantitäten Blutes sich ergießen.
Die schwarze Farbe des Geschwürs, der blutige und jau-

chige Ausfluß zeigen dem in der Hospitalpraris erfahrenen
Chiturgen sehr bald, daß der Kranke die Vorschrift, den

Schenkel in einer erhöhtenStellung zu erhalten, nicht be-

folgt habe. Ebenso wird er leicht entdecken, ob irgend eine

nachtheilige Einwirkung von Seiten der Liaatur oder auf
eine andere Weise stattgefunden, um das Fortschreittn der

Cur zu. unterbrechen.

Die eiterige Absonderung kann nicht aus offenenMün-

dungen ergossen werden, da solche Mündungen nicht existi-·

ren; vielmehr ist es wahrscheinlich, daß sie durch die Häute
der maschigen, gewundenen und erweiterten Haargefäßedurch-

fchwitzt und später in ihrem Ansehen eine Veränderung et-

leidet, in derselben Weise, wie die Lymphe zuerst aus dem-

Blute ausgeschieden wird und durch die Gefäßhäutedes ent-

zündetenTheils bindurchschwilzh
Zu diesen Bemerkungen habe ich mich Um sp th

veranlaßt gefühlt, als ich gefunden habe, daß so viele vage-

und unrichtige Begriffeüber die Natur der Eiktk Absonderli-
den Membran allgemein verbreitet, UUP als Auch bisjetzt-
noch keine genaue Abbildungen der Gefäße in den Lymph-s-
ablagerungen oder Granulationen erschienen sind. Aus der

Abbildung von Pauli erhält man nur eine sehrundeutliche
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Vorstellung von dem eigenthümlichenAnsehendieser Gefäße-;
sie steut ier flache tuberrulöseOberflächemit einer Art

Netzwerkdar, welches auf derselben verbreitet ist. Diejeni-
gen- lPilcheich vorzuzeigen gewagt habe, sind genau nach
Durchschnitten einer Abceßhühleund eines Geschwüres ent-

IVkaY««Ich hätte noch mehrere Ansichten von meinen eig-
MU JYlectionenund, durch die Güte meines Collegen, des
DE Vharpey, auch von einer sehr glücklichenInfection
des PkofessorPockels in Braunschweig zeigen können.
Dieseletztere Abbildung ist von Dr. Allen Thomson, in

sssnekVortrefflichenSchrift über die Bildung neuer Blutge-
.faße-beschriebenworden. Sie stellt gleichfalls einen flachen
.Vschllitteiner geschwürigenFläche dar, aber sie zeigt die

etklinkhlklmlicheGefäßanordnungweit besser, als die von

, aUli gegebene.

·

In Bezug aus Narben mag hier noch bemerkt werden,
das die Gefäße sich schnell zusannnenziehenz sie sind darin

Uetzförtnigangeordnet, aber nach einiger Zeit ist das Netz-
wert nicht mehr ganz so vollständig,wie in der umgeben-
den Haut.

Zuweilen scheint auch eine Annäherungan die Papil-
larform vorzukommen, wie man in guten Durchschnitten
nach glücklichenInjectionen sehen kann.

Hossend, daß man mich entschuldigen wird, wenn ich

vorstehenden Bemerkungen einige practische Schlüsse folgen
lasse, will ich vor Allem die nachtheiligen Wirkungen er-

wähnen, welche aus dem Zusammendrücken der Wände der

Eiterhöhlenentstehen.
Durch dieses Verfahren, das man in blinder, gedan-

kenloser Nachahmung der schlechtenPraxis Anderer angenom-
men hat, wird die tymphatische Auskleidung der Hohle von

ihrer Gefäßbasis losgetrenntz die Circulation des Theils
wird unnöthigerweiseaufgeregtz es ergieszt sich eine blutige
und oft putride Secretion, und eine Störung der allgemei-
nen Gesundheit ist die Folge davon. Wenn man an einer

abhängigen Stelle eine hinreichend große Oeffnung macht,

so fließt das angebåusteSetretschnell genug ab, die Wände

der Höhle legen sich aneinander und wachsen durch die na-

türliche ElasticitätUnd Thätigkeitder Theile zusammen.
Was die Geschwürebetrifft, so muß der große Vor-

theil einer erhöhetenLage des afsicirten Theils von selbst
einleuchten; das schnelle Verschwinden der rongestiven Ge-

schwulst und der Entzünduna,das man in vielen Fallen bloß
durch die Befolgung dieser Praxis beobachtet, ist ein augen-

scheinlicher Beweis von den guten Wirkungen, welche die

Begünstigungder Rückkehr des Blutes hat. Die früher
varicösen, stark ausgedehnten Venen fallen zusammen und

verschwinden fast ganz. Dieselbe Wirkung erfolgt nothwen-
dig in Trennungen der Continuität auf die varirösen Ca-

pillargefäßez das Geschwirr erhält schnell ein besseres An-

sehen, die schmerzlichen Empfindungen verschwinden, und die

Beschaffenheitdes Secrets verbessert sich. Bis dieses der

Fall und so lange noch irgend ein Grad von Hypersthenie
vorbanden ist, sind besänftigendelind relaxirende APPUTAITN
neu vortrheilhafhindem dadurch die Ersudaiion von Lympbe
und reichliche Eiterabsonderung befördertwird. Auf diese
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Applicationen müssenleicht adstkingirende und stimulirende
Mittel folgen, durch welche man den erweiterten und er-

schlafften Zustand der Gefässhäutezu verbessern hoffen kann.

Auf diese Weise wird der Ausfluß gemäßigtund gewisser-
maaßen eine zu reichliche Wucherung der Granulationen ver-

hindert. Die wohlthätigeWirkung einer gleichmäßiger-Un-

terstützungwird ebenfalls Jeder leicht einsehen-
Die trefflichen Schriften unseres ausgezeichnetenPräsi-

denten, des Sir B. Brodie und der Herren Mayo und

Ker) über die Krankheiten der Gelenke lassen, wie man leicht
Voraussetzen kann, nur noch sehr wenig über diesen Gegen-
stand zu sagen übrig. Da es mir jedoch gelungen ist, eine

feine Infection einiger wegen Gelenikrankheiten amputirten
Schenkel zu bewerksielligen, so wage ich es, einige Beobach-
tungen, die Resultate einer genauen mikrosropischen Untersu-
chung einzelner Theile derselben, hier mitzutheilen.

Bekanntlich ist die Frage vielfach erörtert worden, ob

die Gelenkknorpelmit Gesäßen versehen seyen, oder nicht.

Cruveilhier, Velpeau und Key haben sich für die

letztere Ansicht entschieden, indem sie behaupten, daß diese
Knorpel nur epidermisartige Crnsten seyen, mit keinem or-

ganischen Leben begabt und folglich auch für Krankheiten
uneinpfänglicl).

Brodie und Herr Mayo sind der entgegengesetzten
Ansicht. Erster-er unterstütztdieselbe vorzüglichdurch Argu-
mente Und durch eine Beobachtung, wo Gefäße, die rothes·
Blut führten, aus einem kranken Knochen in den diesen be-

deckenden Knorpel sich fortgesetzt haben. Herr Mayo er-

wähnt denselben Umstand und beruft sich auf Präparate,
welche sich gegenwärtigim Kinng College-Museum zu
London befinden, und von denen er im neunzehnten Bande

der Transactions Abbildungen geliefert bat. Diese Ab-

bildungen habe ich mit großerSorgfalt untersucht; aber, so-

viel ich beobachten kann, bieten sie durchaus nichts Befrie-
digendes über diesen Gegenstand dar. Man sieht da in ei-

nem Präparate am Rande des Knorpels eines contlylus
femoris eine unbedeutende Infection und einen Fetzen von

Lymphe, der anscheinend nur an einem Puncle an der Ober-

flächedes Knorpels klebt; ob wirklich mit der Iniections-
masse gefüllteGefäße im Knorpel existiren, bleibt dahinge-

stelltz jedenfalls aber kann dieß nur an dünnen Scheiben

und unter einem guten Mikroscope nachgewiesen werden.

Ich bin im Stande gewesen, auf eine unwiderlegliche
Weise die Existenz der Gefäße in den Gelenkknvkpslneini-

ger kranken Gelenke nachzuweisen, und besilålePMPAMte eines

solchen Knorpeltheils, woran man siebt, wie Die Gefäße gerade
in parallelen Linien aus der injicirten Knochenilaut ihren Laus
nehmen. Viele von ihnen sind an ihrem- im Knorpelsichbesin-
denden Ende verbunden lind bilden so lange Schlingen. Es muß
demnach die Möglichkeit,daß ein Knotpeldurch seine eigenen
Gefäße ernährt, entzündet, resorblrt und regenerirt werde,

zugegeben werden« In Mehkekenmeiner Präparaten ist,
in der That, auf der Obrtflllche des ulcerirten Knordels

Lympbe abgelagert- UND Die ilijicirten Gefäße können bis in

diese Lymphe hinein retfolgt werden.
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Unter begünstigendenUmständen scheint der Knorpel
auch nach Substanzverlust wieder ersetzt zu werden, ohne
daß sich jedoch sein eigenthümlichesGewebe dabei sonderlirb
regenerire.

Es scheint, daß die ulcerative Absorption des Knorpels
in drei verschiedenen Formen vorkommt-

Erstens in Folge einer Krankheit der Synovialhaut,
wenn diese sehr stark anschwillt und an derselben Fortsätze
eines neuen Gewebes entstehen; der Knorpel schwindet dann

da, wo er angegriffen und gedrücktwird. Die Verlänge-
rungen der Membran passen in einem stark injicirten Zu-

stande gani genau in die Spalten und Lücken auf der Ober-
flächedes Knorpels’. Anfangs besteht unter den beiden Flä-
chen keine Verwachsung, die Haut ist bloß genau der ge-

schwürigenOberfläche des Knorpels angepaßt und dicht an

dieselbe gelegt. Häufig jedoch, wenn die Krankheit fort-
schreitet, bilden sich zwischen den Gefäßen der Synovialhaut
und denen, welche aus dem Medullargewebe hervortreten-
Adhäsionemso daß oft hierdurch zwischen der Shnovialober-

fläche und dem Gelenkende des Knochens Verwachsungen
von beträchtlichemUmfange entstehen.

Zweitens scheint eine Absorption des Knorpels oft
aus einer Anschwellung und großem Gefäßreichlhumedesje-

nigen Gewebes zu entstehen, welches denselben mit dem

Knochen verbindet Dieses Zellgewebe ist in gesundem Zu-
stande der Theile kaum oder doch nur in geringem Grade

leichter erweisbar, als die Gefäßeristenzin den Gelenkknor-

peln, wird aberim kranken Zustande auf eine höchstmerkwürdige
Weise entwickelt. Der Knorpel wird in Folge dessen locker

und dünn, Anfangs, wie es scheint, durch Verschwinden der

Jnterstitien. Hierauf wird er durchlöchert,und es zeigt sich
ein Geschwür von größereroder geringerer Ausdehnung, mit

unterminirten Rändern. In Folge einer Krankheit des Zwi-
schengewebes wird der Knorpel zuweilen verdünnt und zu-

letzt in Flocken losgelös’t.
Drittens endlich, wenn durch den noch mit dem dar-

unterliegenden Knochen fest zusammenhängendenKnorpelGefäße
gehen, welche mit denen des Knochens rommuniciren und die

Ulceration von der freien Oberflächeausgeht. Der Knorpel,
häufig schon früher geschwollen und weich, wird dann nach
nnd nach unregelmäßigverdünnt; der Knochen wird bloßge-
legt und zuletzt ebenfalls durch eine ulcerative Absorption
zerstört. Die geschwürigeKnorpeloberflächeist gewöhnlich
mit einer Schicht organisikter Lhmphe bedeckt. Zuweilen

dürfte man wohl in einem und demselben Gelenke mehrere
Formen des Ulcerationsprocesses zugleich beobachten, (M·z-
dico-chirurgical Transactions, second series, vol. V.)
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Mist-ellen.
Das vorläufige Herabführen und Anschlingen

beider Hände in Wendungsfällen wird seit 1832 von A.

Gode froh, Professor der Geburtshülfe an der Secondärschule zu
Rennes, angewendet und jetzt in dem Novemberhefte 1841 des
Jourual des conuaissances metlico-nhikttrgicales, pag. 198 Und

199 empfohlen. Das Manöver beschreibt er folgenderinaaßen;
»Man bringt die Hand , deren Name mit der nach Hinten oder

Unten gelagertcn Seite des Kindes ubereinstimmt, an die vordere

Gegend des Kindes, wo man bald den Arm findet; man ergreift
die Haud, welche oben liegt und zieht das Glied in der Richtung
seiner Beugung herab; wenn die Hand in der vulva ist, legt man

eine Schlinge um das Handgelenk, um das Glied zurückzuhalten-—
Dieselbe Hand wird von Neuem einatfüllkti um den andern Arm

zu suchen, der bald gefaßt und auf dieselbe Weile htkabgeführt
und angeschlungen wird. Dann schreitet dieselbe Hand zur Weudung
und Lösung der Füße auf gewöhnliche Weise. Während dieses

Theiles der Operation steigen die beiden Brustgliedrr wir-der in den

nterus hinauf; allein nachdem die Füßeherausgesührtsind, bringen
leichte, an den Schlingen gemachte Züge die Arme an die Seiten-

theile des Rumpfes. Dann fördert man den soetus nach den ge-·
wöhnlichenRegeln heraus. Die Brustglieder, an den Rumpf an-

gelegt, gehen zugleich mir ihm durch, die Hände mit der Hüfte 2c.«
Seit 1882 hat G. das Manöver in einundzwanzig Fällen an-

gewendet, nämlich in acht Schulterlagen und dreizehn Kopflagen.
Bei keiner dieser Wendungen hat er großeSchwierigkeiten getroffen,
alle sind bald beendigt; funfzebn Kinder sind lebend erlangt wor-

den, und alle Frauen sind am Leben geblieben. Mehrere Zöglinge
der Schule von Rennes haben Gelegenheit gehabt, die Methode in

Anwendung zu bringen und sind sehr damit zufrieden 2c.

Ueber die künstliche Anlegung einer Fistel zur
Entleerung der Wasseranhåufungen in serösen Höh-
len hat Herr Baudens der Pariser Academie der Wissenschaf-
ten eine Mittheilung gemacht. Er hat das Verfahren funfzig Mal
in Fällen von hydrocele tunicae vaginalic angewendet und nur

ein Mal ohne Erfolg; und selbst in diesem letzten Falle hat die

Heilung noch erlangt werden können, indem er dieselbe vergeblich
versuchte Behandlung zum zweiten Male in Anwendung brachte.
Es ist ihm das Verfahren auch zwei Mal bei hydrops asoites

gelungen. Das Instrument- dessen er sich in den letztern Fällen be-

diente, ist ein halbmondförmig gebogener kleiner Troikart, dessen
Röhre in ihrem mittleren Theile von einer Oeffnung durchbohrt istz
er führt unmittelbar über dem Nabel ein unds bis 4 Centimeter

oberhalb in der weißen Linie wieder heraus. Man entfernt den

Stecher und die Flüssigkeitfließt durch die in der Mitte der Röhre
·

befindliche Oeffnung aus ; dann verstopft er die Röhre, welche lie-

gen bleibt. Den andern und die folgenden Tage läßt er neue

Quantitäten Flüssigkeitabfließen. Bald aber dringt letztere auch

zwischen der Röhre und dein Stichcanale durch, und der Abflus
dauert ununterbrochen fort- die Röhre wird entfektltund die Fi-
steln sind etablirt. Die Flüssigkeit fließt ab, s0·MS sle Abgesondert
wird. Und nach einigen Monaten schließen slch die Fisteln von

selbst, und die Wassersucht ist verschwunden Herr B. erinnert-
wie es sich von selbst verstehe, daß diese Art von Behandlung con-

traindicirt sey, in dem Falle, wo die Wassersucht von einer Or-

ganifhen Verletzung abhängigsey. — Die Academie bat die Her-
ren Rour, Serres und Vreschet zu Commissarien ernannt,

um über diese Mittheilung weiteren Bericht zu erstatten-
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